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„In die Zeit meines 16. Lebensjahres fiel ein trauriges politisches Ereignis, welches das ganze Dorf 
in ungeheure Aufregung versetzte. Das Revolutionsjahr 1848 war angebrochen, aus allen 
Ortschaften der näheren Umgebung mußten sich die wehrfähigen Männer von 18 Jahren an dem 
„Struve-Zug“ anschließen, darunter auch die Mitglieder der damaligen Weiler Blechmusik, mit 
welcher ich schon etwa 6 Jahre gespielt hatte. Mein Vater war Dirigent, durfte aber nicht mit, weil 
er schon das übliche Alter überschritten hatte, er war damals 43 Jahre alt, ich selbst war noch zu 
jung. Drei Personen, darunter Bürgermeister Ziegler und mein Vater, mußten in die benachbarte 
Schweiz, um Gewehre für die hiesige Gemeinde einzukaufen, welche nachher an die Freischaren 
verteilt wurden. Diese Gewehre waren alte Feuersteinschlösser, welche zu Bistons umgearbeitet 
werden mußten, was mein Vater und ich besorgten. 


Die Namen der beteiligten Musikanten waren: 
Georg Ludin 

Johannes Scherer 

Gottlieb Lienin 

Johann Mehlin, Schwanenwirt 

Wilhelm Röschard 

Michael Hütter 

Fridolin Welterlin 


Diese also mußten den Zug eröffnen. Bei Staufen fand am 24. September 1848 das Treffen 
zwischen den Freischaren und den Regierungstruppen statt, wobei die ersteren weichen mußten. 
Infolgedessen löste sich der Zug auf, die meisten zogen heimwärts, andere verbargen sich in den 
Häusern, darunter die Weiler Musikanten. Diese hielten sich mit noch einigen andern im Wirtshaus 
zum Kranz in Staufen auf bezw. Verborgen. Als nun am anderen Tage die Truppen vor dem 
Kranzwirtshaus aufgestellt waren, gab ein gewisser Wanner von Binzen, welcher im Keller 
versteckt war, einen Schuß auf dieselben ab. Sofort drangen die Soldaten in das Haus, durchsuchten 
es, und so fielen ihnen denn auch die Musikanten in die Hände, welche sich auf dem Speicher hinter 
Rebstecken versteckt hatten. Man machte kurzen Prozeß mit ihnen, 6 wurden sofort ohne Verhör 
standrechtlich erschossen. Der Sechste war Michael Hütter. Wie er nun das Schicksal seiner 
Kameraden sah, wehrte er sich wie ein Löwe. Diesen Augenblick benützte der hinter ihm stehende 
Lienin und entschlüpfte unbemerkt in die nebenan liegende Backstube, wo ihm ein Bäckerbursche 
schnell eine Schürze umband, und so entging er auf diese Weise den sicheren Tode. Schwanenwirt 
Mehlin brachte sich vorher mit der Staufener Feuerwehr, die zu einem Brand ausrückte, in 
Sicherheit. 


In Weil wußte man in den ersten Tagen nichts über das Schicksal der Musikanten. Da begab sich 8 
Tage später die Schwester des erschossenen Wanner von Binzen nach Staufen um Nachforschungen 
über den Verbleib ihres Bruders anzustellen. Sie ließ sich vom Totengräber die Leichen zeigen und 
erkannte in ihnen die Weiler Musikanten. Bei ihrer Rückkehr übergab sie mir einen Zettel mit den 
Namen derselben. Einige Wochen später besuchten Schwanenwirt Mehlin, mein Vater und ich die 
traurige Stätte.“ (Gemeindearchiv Weil am Rhein 350/3 1.) 


Friedrich Rottra (1821-1903) 


abgedruckt bei 


Fritz Schülin, Friedrich Rottra: "Der Zug der Freischärler aus dem Oberland und sein Ende beim 
Gefecht in Staufen am 24. September 1848." In: Das Markgräflerland, Jg. NF 4(35).1973, H. 3/4, S. 
146-147 


„Es waren die sieben Weiler Musikanten, die mit ihrem Fähnlein als Musik ausgezogen waren, zwar 
uniformirt, aber nur mit einem Seitengewehr bewaffnet. Sie hatten sich in einem Keller versteckt, in 
demselben Hause wahrscheinlich auch noch Freischärler, von denen einer einen Schuß abgab. Das 
war natürlich das Signal, das Haus zu durchsuchen. Man fand die armen Musikanten, man trieb sie 
einen nach dem andern aus dem Keller auf die Straße, dort waren etwa ein Dutzend Soldaten 
aufgestellt, die sie niederschossen, so wie sie auf die Straße kamen, gerade wie man bei 
Treibjagden, die Hasen zusammenschießt. Der letzte, ein kräftiger Bursche, entkam, wie er mir 
selbst erzählte: »Mitten auf der Kellertreppe — die zwei vorderen Soldaten waren schon oben, die 
zwei hinteren mir hart auf der Ferse. Da drehte ich mich rasch um, warf zunächst den hinter mir mit 
Gewalt zurück, daß er im Fallen auch den anderen mit hinabriß, dann sprang ich die paar Tritte die 
Treppe hinauf, gab dem vor mir stehenden Soldaten einen Stoß, daß er der Länge nach auf den 
Boden fiel, und entfloh in einen Seitengang in den Hof. Eine Holzbeige an der Mauer erkletterte ich 
rasch und drückte mich an derselben hinter der Mauer herunter, und so war ich gerettet. Nur mußte 
ich bis am Abend in dieser nichts weniger als angenehmen Situation verharren.« Die Ermordung der 
sieben unbewaffneten Musikanten war eine Schandtat.“ 


Im Detail gibt es in beiden Darstellungen Unstimmigkeiten. Da Rottra als Erwachsener zeitnah mit 
einem Überlebenden Musikanten gesprochen hat, dürfte seine Version eher stimmen. Der 
jugendliche Kaufmann hat wahrscheinlich erst im Nachgang die Erzählung seines Vaters 
niedergeschrieben. 


Harald Ziegler 


